
sen oder nicht, W e WI1Tr uns auf ott einlassen Denn
durch S1e ist imMmMmer schon eın solches Gelingen dieses
Sicheinlassens verheißen un! ermöglicht, 1n dem wirk-
liıch Gott 1ın sich un SsSselıiner Herrli:  eit erreicht WIird
olche na ist unNns 1ın geschichtlicher Greifbarkei durch
Jesus Christus un! sein Kreuz als siegreich in
der Welt sich durchsetzende. Diese geschichtliche Treif-

als na| barkeit der siegreichen göttlichen nade, die na des
Gebetes 1st, hat ihr Ereignis un ihr Bekenntnis 1n der
irche, 1ın ihrer Feier Uun! ihrem Darum ıst Von
dem Ansatz her, bei dem WITr begonnen haben, e1lINe
christliche Theologie des Gebetes als nade, als 1ın Chri-
StTUSs es  ehen, als ekklesial durchaus erreichbar. Wel-
ches 1n der Verkündigung un! der Mystagogie das

der für den einzelnen Menschen un:! {Ur eiINzeInNe
Gruppen vorzüglich geeignete Ansatzpunkt 1st, ist e1iINe
rage der pastoralen Strategie, die gewiß icht en
Fällen ın gleicher Weise beantwortet werden ann. Im-
INer un! en Yallen aber wird eine rage se1n, w1ıe
INa heute dem Menschen den unbefangenen Mut Sibt,
sich aut ott einzulassen, auf den Gott, Von dem sich
abzuwenden versucht 1st, icht weıl 1m etzten
VO  } SsSelner Nicht-existenz überzeugt ist, sondern wei11l

in für unbegreiflich größer hält, als daß sich 1mM
Ernst autf ih: einzulassen getraufte.

Alfons Deissler uch wer durch Te Un Jahrzehnte INAUTC dıe Psal-
MNen gebetet un Kommentare, Aufsätze un Lexıkon-

Wıe WIr als Artikel (u auch jene des Autors) gelesen hat, ıwwırd
Christen die UTCH den jolgenden Beitrag se1ine eigenen Erfahrungen

un kınsıchten vertiefen können. Daruüuber hinaus sındPsalmen beten dıe vorliegenden Ausführungen besonders geeignet,
1n Bibelrunden, Predigten, Vorträgen US5W., den Gläubi-
gen dıe Psalmen nahezubringen. Fiür Deisslier ıst
selbstverständlich, daß Wr die Psalmen gemeinsam m1ıt
dem olk Israel etien un singen; gleichzeitig stellt

sS2ıe ın den christlichen Glaubenshorizont. red

Die Menschen VO  - heute wurden VO  5 den Meinungspro-
pagandisten fleißig azu angehalten, es und jedes mi1it
den Wertungs-Etiketten „konservativ“‘ oder „ProgreSsS1v“,
„gestrig“ oder „modern‘“ versehen Viele, die sich „In-
tellektuelle‘“‘ ©  .  ‘9 ließen und lassen aber gerade arın
den Intellekt vermissen, daß S1e es auf siımple Nenner
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Z bringen versuchen. ahlreiche Christen wollen als
‚„moderne Menschen‘“‘ ler aum hintanstehen, un! g_
rat „Gestriges‘ fUur sS1e immMmer wieder LNEeu 1Ns ‚wıell

Die „gestrigen“ Und W as sind die Psalmen anderes als Gestriges, Ja Vor-
salmen für die gestriges? Sind S1e doch zweifellos Gebete sraels Stam-
Kirche VO  e heute?! Inen S1e aber deswegen AUS einem prinzipie. „VOorchrist-

ichen Raum  6677 Das Ite Testament ist ja icht ULr

die Israels, sondern auch die Jesu un! der
jungen irche, un! eben diese iırche hat sich VO  - früh
her klar geweigert, das Ite Testament einia:|  ın als
durch das Neue Testament el0os betrachten. Dar-

hat sle, die sich als das „Jsrael Gottes‘‘ VO  ® Gal 6,16
verstanden hat, auch den Psalter als ntwort dieses „1S-
rael‘‘ auf die Worte un! Taten ottes ihrem offiziel-
len Lieder- un! gemacht. Wer gläubig davon
überzeugt 1st, daß Gottes Geist auch 1mM Gebetsleben der
irche waltet, wird aum damıt rechnen, daß die theore-
tische Möglichkeit, sich nicht mehr auf den Psalter Test-
zulegen, einmal Realıtät würde. Eın anderes Problem ist
der Umfang des reziplerenden Salters Hier hat
neuerdings die irche {Xl. mıiıt ech auf TU!
Strafwunschtexte oft „Flüche“ genann verzichtet. Da-
mıiıt kommt S1e 1n pastoraler Fürsorge jenen vielen Chr1-
sten un! nichtehristli:  en Kirchenkritikern enigegen,
welche Mit 3,44 „Laebet EUTITEe Feinde und etie für die,
welche euch verfolgen!‘“ un! das Beispiel Jesu Kreu-

(Lk 23,034, aufgenommen VO  } Stephanus, Apg 7,60)
icht vereinbaren können mıiıt „Fluchtexten‘‘. ew1ß hat
1InNnan ın der irchlichen Unterweisung seit jeher darauf
Wert gelegt, die konkreten „Feinde‘“‘ In den Psalmen auf
den atan un! die Sündenmächtigkeit hin umzudeuten,
aber solche mdeutung ist IUr viele eier schwier1g,
ganz abgesehen VON der allgemeinen Problematik, daß
ann Gesagtes un! Gemeintes sehr weiıt auseinandertre-
ten Dies ist eich: illustrieren Schluß VO  - Ps 137
„Tochter abel, du Zerstörerin! Selig, WerTr dir heimzahlt,
W as du unNns angetan! Selig, wWer eine ındleın packt un!

den Felsen schmettert!‘ Hier ann INa  _ 1U  = hinzuifü-
gen „Selig, die irche, die icht nötig hat, dieses
drastische konkrete UCANAWOT aufzugreifen, mıt dem
Zwang, soiort wieder 1Ns Abstrakte verflüchtigen!“
Wer mıit dem Psalter, mit sSseiner es  1'  e} mıiıt seınen
Gattungen un! seinen Themen einigermaßen vertraut
1St, wird die Kirche überhaup nicht verpflichten wollen,
alle 150 Psalmen 1n ihr OII1z1e1lles ufzuneh-
MenN, da manche miteinander verwandt sSind, andere
stark zeitgeschichtlich eingefärbt sind, daß INa  - NUur mıi1t



einigen Schwier]l:  eıten S1e unmiıttelbar „aktualisıeren"
annn amı sSınd WI1Tr aber bereits mitten iın unNnseTe 'T’he-
matik gelangt „Wie beten WITr als Christen die Psal-
men ?“‘ Hier können 1Ur eini1ge fundamentale „Hinsich-
ten  .6 fÜür eine Antwort entwickelt werden.

Keine unvermittelte Selbstverständli gehört ZU.: Sinne des Psalmenbetens
Akkomodation! ihre „Übersetzung“ ın unNnseTrTre Zieit, uUunNnsern Horizont un

unNnseTrTe Situation. „Übersetzen“ aber ist sachgemäß icht
möglich, ohne daß INa  m} vorher uübersetzt das fer des

Übersetzenden und damit hinüber- un! hinuntergeht
ın die auDens- un Lebenswelt sraels Die Ur-Sprunge
eiıner Sache dürfen icht übersprungen werden, wWenn
INa ihres W esens habhaft werden 308 Die Psalmen sSind
sich gut dafür, daß InNnan sS1e als Worthülsen ZE-
brauchen dürfte, 1n die IMNa  ®} seıine subjektiven Empfin-
dungen un Befindlichkeiten ıneıng1ı Für letzteres ist
das persönlich-ındividuelle Beten da, nicht das formulier-
te ]sraels, das als solches das offizielle der
Kirche geworden ıst. arum kennt diese Kirche auch ke1l-
nen anderen legitimen uwe. ZU. Nachvollzug dieses
Betens als den, sich eiNne „gründliche 1S! Bildung
anzueignen, zumal W as die Psalmen etrifft‘ (Vatic IL,
Liturgiekonstitution, Art 90) Ein Minimum wenigstens

Studium der Psalmen ist unentbehrlich, weiıl InNnan sich
angesichts ihres biblischen harakters icht mıiıt einer bil-
en subjektiven kkomodation zufriedengeben darf

11 ‚„Schulter Schul- Abraham ist nach Paulus icht 1Ur der „Vater Israels‘‘,
ter  66 mıiıt Israel die sondern auch der „Vater der Christusgläubigen vgl
Psalmen sıngen Uun!:! ROöm 4,9—12; 9,6; Gal 3,6—29 In Abrahams „Phy31'
beten! scher‘““ Nachkommenschafit, ın Israel, ist durch ottes

Heilshandeln 1n eiıner vielhundertjährigen eSs! der
Psalter entstanden als Antwort des Gottesvolkes aut die
Worte un das alten Se1NeEeSsS Gottes. Darum hat das alt-
un Gottesvolk uns T1Sten gew1ssermaßen eiINZU-
welsen ın die gottgestiftete salmodie 1eses „Lehrlings-
verhältnis‘‘ ist indispensabel, auch WenNn WI1ITr seinem
Ende uNnseTren eigenen Weg weltergehen. Was ist VOon IsS-
rael 1U lernen?

Der ensch eın Der ensch ist mehr als eın „Vernunft—Wesen“, ist
‚‚ Wort-Wesen‘‘ eın ‚„ Wort-Wesen‘‘. Denken ist „Sprechen 1M Herzen, bzw

sSselinem Herzen‘‘, Meditieren ist „murmeln‘‘ DZW. 4IMn
sıch hineinsprechen‘‘. Im NnNeren un außeren Wort wird
der Mensch erst voll ensch. Im en erschließt sich
sowohl dem „DU‚“ un „Wir“ der Mitmenschen w1ıe dem
dieses „Dut‘ ermöglichenden un! alle „Du-heit‘“ umfas-
senden „DU“ ottes el 1e: eine echselbeziehun
VO  } Person un! Wort VOT: die erson „„mach ıcht NUur



das Wort, das Wort wirkt auch entfialtend auf die Per-
SOM zurück. Letzteres vergißt oder verkennt der „„moder-

ensch‘“‘ allzuleicht, wenn dem en UTr die Funk-
tion zuerteilt, „redli die jeweilige individuelle efind-
iıchkeit auszudrücken. Wer sich nicht mehr eın ge-
prägtes Dichter- oder Weisheitswort eigen acht und
damit 1ın ihnen sıiıch glel|  sam wiederfindet, muß 1eSs
mıt eiıner geist1g-personalen chrumpfung ezanilen.
Selbstverständlich bleibt 1mM Bereich des Betens das
selbstgeformte Sprechen ott hin unverzichtbar, aber
eın aus tiefer ottes- un! Welterfahrung formuliertes

e1InNnes wortkundigen rfahrenen schai{ift die Mög-
ichkeit, die individuelle Knge un! Seichtheit 1n eine gTO-
ere Weite un leie hin öffnen Die Psalmisten sind
solche „Erfahrene“‘, die unNns mit ihrem gedichteten un
damıt „verdichteten‘‘ Wort keine remden Worthülsen
überstülpen, sondern uNnseTe Beterqualität entfalten hel-
fen Ihre uben- un! Innenwelt hat ZWar andere Kulis-
SsSeNnN als die uNnserTe, aber der Bühnenboden ist eın währen-
der das Stehen un en des Gottesvolkes und Sseiner
Glieder VOL ihrem Gott

kın gemeinschaf{fts- Psalmengebet ist primär gemeinschaftsbezogen 1ele
bezogenes Psalmen Sind Gesänge der Kultgemeinde. ber auch ın

den zahlreichen Fällen, denen eın einzelner redet, ist
eın „ Vereinzelter‘“®‘. Im Dankversprechen der „indl1-

viduellen Klagelieder  66 WwIird häufig der Gruppe oder
der Gemeilnde gedacht, VOT der VO Rettungswalten
Gottes Zeugnis ablegen ıll em artikulieren die
Psalmenautoren ihre Erfahrungen einen Typus-Rah-
INnen hinein, der dem salm YHormularcharakter für aäahn-
lich gelagerte ‚Fälle“‘ verleiht (vgl die Überschrift
Ps 102) Die alttestamentlichen Pramissen des paulin1ı-
schen „Corpus Christi mysticum‘“ liegen en: 1ın der
Psalmodie sraels en zutage, daß die nachexilische
Gemeinde die Individualpsalmen auch ihren eigenen
(1im Sinne eines Kollektiv- DZW. Repräsentanz-Ichs
chen konnte. Diese „Einweisung“ (Beten Stellvertre-
tung!) ist fundamental für uns Christen In den Psalmen
mMmUuUussen WI1T nicht immer uUuUuNseTe eigene Situation und Be-
fın  eit als Hıntergrund wiederfinden; der Psalter
eroIiIine vielmehr die TO. Möglichkeit, seinsha{i-
te ekklesiale Verbundenheit solidarisch 1Ns Wort T1N-
gen un! damıiıt „realisieren‘“‘. Gerade die „HOor1zon-
talisten‘“‘ unfer uns ollten 1eSs bedenken! Psalmengebet
lebt nicht einfachhin ın der Dimension „Deele-Gott‘, dle
mitmenschliche Dımension ist qauftf vielfältige Weise
zuıinnerst inhärent. arum ist kein Zufall, gerade



ZzZwel Psalmen (15 un! 24) jene Befragungsliturgie
Tempeltor bewahrt aben, ın welcher dem Kultteilneh-
INer ın Erinnerung gerufen un! 1Ns Gewissen geschrie-
ben WITrd: „Rein für den ult, ist NUr, WerTr 1mM reinen 1st
mıit dem Mitmenschen!“ Es ist auch nicht VvVon gefähr,
daß Ps als Eröffnung des salters die Wegweisung
Jahwes ZU. ema macht für dilese Wegweisung („TO—
rah‘‘) ist nicht 1Ur die Vertikale, sondern ebenso die
Horizontale konstitutiv! un! der Psalter 1n einer
Reihe „didaktischer Lieder‘“‘ diese emaftiı aufgreift

Eın geSsungenes Die Psalmen der Name sagt schon Sind VONMN Hause
aus geSsungene un VO  5 us1ı begleitete Gebete Gesang,
Musik, pIie. un! Reigentanz (vgl Ps 150) gehörten kon-
stitutiıv ZU altbıblischen Kult, WOorın die Psalmen ihren
Wurzelboden en usik, Gesang un! anz zaählen
eich den Wesensäußerungen des Menschen als Men-
schen, S1INd also keineswegs NUur Ornament 1n seinem Le-
ben. Nietzsches Iyrisches Sehnsuchtsbekenntni „Meine
Seele ist das Lied eines Liebenden‘‘ un! Rılkes Wort VO
Menschen als „großem Gesang‘“ ecken die Tiefendimen-
S10N VO  w Singen un! Musizieren auf, WI1Ie S1e auch der VO  -

Bloch auf SeiINe Weise interpretierte lateinische pruch
bezeugt „Musica est praeludium vitae aeternae  “ Dies
es War Israel tief bewußt, daß noch Se1Ne Bittpsal-
INe  ) Lieder mit Musikbegleitung Sind, WenNnn auch mıiıt
klagendem ang Eın reın sprechendes Rezitieren der
Psalmen ann also 1Ur eın Notbehelf se1n, der rTeilich
1ın vielen Fällen unumgänglıi| 1st. Der Durre leisen un
lesenden Rezitierens ist leider NUur wenig abzuhelfen Dilie-
SCS enige sollte aber unbedingt geleistet werden, un!
ware NUur eine innere Jebendige Vergegenwärtigung
des musikalischen „Sltzes 1M Leben‘“‘ der ursprünglichen
Psalmodie. Die jahrhundertelang 1n der Kirche geübte
Quantifizierung des Psalmenbetens hat leider aum auf
die notwendige Resonanz des emot.lonalen „Seelenbo-
dens‘‘ Rücksicht Eın Beten aber ohne Beteil1i-
gung oder Mitschwingen des Gemütes ist weder voll
human noch gut ISM

Gebete des Glückens In der Psalmodie Israels g1ibt es ZwWwel Grundsituationen
und des cheiterns der Beter und damit ZzZwel Grundgattungen der Gebete

a) die Erfahrung des Glückens un daraus die „Preisung
Jahwes‘“‘, die Erfahrung des Scheiterns un: daraus das
„Klagelied‘® Innerhalb dieses TOH3Lrahmens g1ibt dann
„Untergattungen‘“ un! dazu Psalmen mıiıt ausgesprochen
prophetischem oder ausgesprochen welılsheitlichem Kolo-
rıt. Die Information darüber mMUu. er Rezitation VOI-

ausgehen, weil VO. ganzen her die „Details“ erst ihren



Stellenwe bekommen. hne solche „‚Wegweiser“
meist ın den Überschriften Urz oft kurz!) vermerkt

collte INa  - sich ıcht „betend“ aut den Weg machen.
Kuür das Preisen Jahwes als des Rettergottes oder desVielfältiges Preisen

Jahwes Schöpfergotte (Hymnen!) hat Israel viele uSsdrucke Der
bezeichnendste ist „halle (vgl hallelu-Jah preiset
Jahwe!) Volksetymologisch edeute dieses Wort
gleich aufleuchten lassen Im preisenden Wort 1äßt INa.  —_

Jahwe also VOoOrT den Mitmenschen un! VOTL sich. selbst
„aufleuchten‘“ eın überaus ruchtbarer Impuls auch
fÜür das christliche Psalmenbeten. Eın äufiger Ausdruck
TUr die reıisung ist auch das Wort „segnen‘“ früher m1t
„‚benedeien‘“ übersetzt). Der ensch ann ZWarLr Gott icht
1ın gleicher Weise SegNeCN WI1e Gott ihn, aber vermags
eLiwas naloge en ihm alle innere un! äußere
Lebens{iülle un! spricht S1Ee ihm „gönnend‘ Ist
diese Möglichkeit untier Christen iıcht häufig geradezu
vergessen?

ehr Klagelieder 1mM Die „Klagelieder“‘ (weniger gut oft „Bittpsalmen‘ g_
Buch der Preisungen nannt) sind entsprechend der Häufigkeit mens:!  er

Not zahlreicher 1mM Psalter vertiretien als die ymnen.
Dennoch wird das Psalmenbuch „tehillim“ Preıiısun-
gen) genannt. Das ist für uns Christen eın WI'  er Hın-
WEeIlS: diese aus age, Vertrauensäußerung, un!
Dankversprechen bestehenden Lieder edeutien 1mMm letz-
ten auch eine reisun: des Bundesgottes un! dürfen dar-

nicht, W1e häufig be1 „elitären‘ Christen geschie.  9
als „Gebete zweiıter Klasse“‘ abgewertet werden. „Kla-
gelied‘ annn sich der ensch, ganz w1ıe 1S%, VOTL dem
ott des Bundes 99  ur Sprache bringen‘“. In Israel weiß
@ sehr wohl, W as TIUFL VOT ott 1st, un! ennoch
richtet 1a  - auch Fragen den waltenden Gott, die
manchmal bis ZUT Anklage gehen (z Ps 44., {f, 24 1),
W1e S1e späater für das Buch I1job kennzeichnend ist. Das
geht fÜür Empfinden ın einigen Kaäallen bis die
TENZEe des Tolerablen. Doch ollten WI1Tr bei Israel ler-
nen, W1e lebensnah un!: ebendl. 1er die VO  ( ott g_.
währte Bundespartnerschaft realisiert wird. Solches Kla-
gen renn icht VO  5 Haus Haus, sich bei selbst aufi
vielerlei e1ise geplagten Mitmenschen abzureagleren
oder wichtig machen, sondern wagt, das ertraue
autf den ott der uwendun voll auszuschöpfen und
dem wirklich „Einzigen‘”, der helfen vermaäag, Leid und
Seelennot klagen Freilich 1st el der aube Vor-
aussetzung, daß ott TOTZ er VO  } ihm selbst geschaf-
enen Naturgesetzlichkeiten auf seiıne, eben göttliche Wei-

eın allmächti Allwaltender 1sSt. Ist solcher Glaube



dem „modernen Menschen‘‘ noch zuzumuten? Keine noch
weit vorangetriebene Naturerkenntnis ann den aus

anderen Dimensionen waltenden ott aus seliner ScChöp-
fung vertreiben Die ese, daß die Welt eın bsolut
geschlossenes un! bsolut determiniertes System sel, ist
eın Glaubenssatz, dessen naturwıssenschaftliche
Plausibilität immer mehr 1m W1nNnden begriffen ist.
Hier konnte 1Ur Iragmentarisch anskizziert werden, W as
es die psalmodierenden T1iSTen 1n der chule Israels

un! 1es ist auch die chule des Psalmenbeters Jesus!
lernen können. Jetzt wird die rage äallıg, ob dar-

ber hinaus icht auch eın spezifisch christliches eien
der Psalmen g1bt, Ja en muß Allerdings dar{f diese
rage nıcht VO  - der festen Vorerwartung AUus este.
werden, der Christus müßte iın einem christlichen
direkt auischeinen un thematisiert werden. Denn die
melsten lıturgischen Gebete der christlichen Tradition
entsprechen Ja auch dieser Erwartung nicht; S1Ee Sind
den Vater erl Uun! bringen erst 1m chlu „durch
Jesus Christus, uUunNnsern Herrn‘‘) die Evokation des Chri-
STUS eım Vater-unser ist das Christusthema epen{Tialls
nicht ausdrückli artikuliert, Uun! dennoch ist das
christliche DPAar excellence.

I1I1 Die Psalmen beten Als Christen glauben WI1Tr Gott, daß seinem erwählten
1mM christlichen Israel 1n Jesus dem Christus seınen endgültigen eprä-
Jaubenshorizont! sentanten gegeben hat. In ihm un:! durch ihn ist das

ea der menschlichen Bundespartnerschaft Von icha
O, („Gerechtigkeit üben, den Brudersinn lieben, Dien-
mut Seiınen Weg gehen mit sSeiInNemM Gott‘“) adıkal un!
total realisiert worden. Zugleich 1st ihm die undes-
willige uwendung Gottes elbst, die Israel 1mM Kvange-
11um des Namens „Jahwe. oIiIienDba wurde, eilıner
unerwartbaren Weise ın ihre Jetztmögli: Erfüllung g_
kommen : der ewige Sohn des aters ist 1n ihm „Fleis

ganzer ensch geworden, W as schon 1n seinem gOoLL-
estimmten Namen Jeschua We ist He:il! vgl Mift
1L\ZE S: Phil 2,9) ZU. großen in der Kirche leider
häufig vergessenen! Zeugnis kommt. Von 1er aus ist

prinzıplell möglich, die Psalmen auch „ad esum Chri-
stum“‘ beten edoch hat die heilsgeschichtliche Per-
spektive der mit echt 1 Christentum den Vor-
rang ehalten, INa  - eife „per esum Christum  66

Geist ZU. ater.
Vereint mıiıt Jesus Das edeute Z ersten, daß WITr als T1STeN mıiıt

beten Jesus als dem aup und Repräsentanten der Kirche be-
tend „vereinigen‘‘. Wir beten die Psalmen mıit dem
großen Psalmenbeter esus INMECN, dem „Menschen
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der Menschen‘“, der mıiıt em enschlichen vertirau WAarL,
der als „Bundgetreuer“‘ e  e, lLitt un! Star VO Vater
aber auferweckt und erhöht wurde Seliner Rechten,

immerfiort als Fürbitter schlechthin lebt un!
waltet Joh 14,16; Joh Z Röm 8,934; ebr 1,29) So WwWI1e
srael, WwI1e viele Psalmüberschriften bezeugen, beim Be-
ten Davids un:! der We  selialle SEe1NeSsS Lebens gedachte,
können WIT TYT1StTen jJe und Jje dessen eingedenk se1n,
den WITr als den „NECUECN Davıd““ vgl Jer 30,9; I 4, da
3T, II) glauben, un! uns „Schulter Schulter‘‘ neben
ih: un! 1ın se1ıne Lebenssituation tellen. So wIird uns
Jesus gerade eım Psalmenbeten ın esonderer Weise
Ser ‚erstgeborener Bruder‘“‘ vgl Röm 3,29), und WI1T kom-
InNnen 1n eınen geistigen Kontakt mıiıt ihm, WI1e ıhn keine
„Reliquie  66 VO  3 ihm (vgl. Turiner ra gewähren
könnte.

Dem eich ottes Da der Psalter das des durch die Dimension der
entgegen es: dem endgültigen Gottesreiche zuwandernden

Gottesvolkes 1st, ist sSeın Glaubenshorizont eın offener,
aber‘: WI1T dürfifen als Trısten legitimerweise die

neubundlichen eschatologischen Verheißungen ın die QlT-
Uun! Grundverheißung VO „kommenden ott“ als
absoluter Zukunf{t VO  5 Welt un! es! eintragen,
ohne diese go Grundzusage verfälschen oder
auch Nur verdunkeln Dies wird deutli  sten of-
Tienbar den Psalmen VO Königtum Gottes (Ps 47, 93,
96, YlT, 99) un! dessen Ech 1n andern Psalmen vgl
Ps 24,7 dl ber auch die „KÖönigspsalmen‘‘ (Ps
Zn 49, Z Ö9, 110), welche die „nachkönigliche‘“‘ (Ge-
meinde 1m Horizont ihrer endzeitlichen essiaserwar-
tung gebetet hat, werden uNnsSeTer Glaubenssich: „ VOTr-
ausieiler‘“‘ der zweıten Ankunft Jesu Christi Unschwer
sSind die Zionslieder (Ps 46— 43, (6, ö4, öl, 129) eine
eschatologische Perspektive bis hin ZU ‚„himmlischen
Jerusalem“‘ vgl Gal 4,26; Phıil 3,40; ebr 1 10,16 S&
{fb ZZ 11) einzustellen.

öpfun un! Wo die Öpfung un: ihre Güter Psalter ufscheli-
kosmischer Christus Ne  - 1er immMmer als en des bundeswilligen „Gottes

TUr Welt un ensch‘‘ („Natur““ un! „Übernatur“ WEeI-
den also nicht auseinandergerissen!) WITrd der voll-
gläubige Christ diese 'Texte icht siıngen un! sprechen oh-

eZuU: auch aut den „präexistenten 0g0S  66 vgl Joh
11 {T) un: den „kKosmischen Christus“‘ vgl Kol 149 L
vgl auch die Sicht el  ar de Chardins'!)

Das Glorila Patrı Die irche chließt se1t alters her die einzelnen Psalmen
kein Fremdkörper mıi1ıt dem „Gloria Patrı et 1110 et Spiritui Sancto Dies

ist 1ın der Sicht der bıblıschen Gesamtoifenbarung vgl
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die Taufformel Mft 28,19!) eın angestückter rem:  (0) 0
DErT. Da der Psalter autf eprals! den 1ıte „tehillim‘“‘S 8 7 a 07E Preisungen) Lragt, leg der Linie dieses „halle

„aufleuchten lassen‘‘) un! des korrespondierenden
„Darek‘“‘ „Segnen‘‘), daß INa  5 als Christ solch prel-
sendes „Benedeien‘“‘ (vgl den V aterunser-Schluß!) noch
einmal ausdrücklich artikuliert un! el den ‚kabod‘“

glorila, vgl Ps 247 an 29,9 O.) als „Glorie, Glanz
un! Glück‘“‘ „KEihre““ ist eine unzulängliche Übersetzung!)
der trinıtarıschen Lebensfülle des alleinzigen Gottes
en. un zuspricht.
Die 1er versuchte ntwort autf die Frage, W1e€e WIr als
Christen die Psalmen beten, ist „Griffen‘‘ vergleichen,
welche ZWarTr greifen, aber keinen etzten AUmMeTIHS be-
deuten noch vieles en lassen. Auch Wenn WI1TLr
Christen unter dem „Israel Gottes‘‘ VO  5 Gal 6,16 gewöhn-
lich das neubun:  iche Gottesvolk verstehen, gehört das
„Lernen‘‘ en Wegstrecken uNnseTrer es: Ler-
Ne  3 mMmussen WI1T VOT em VO. Israel des en esta-
mentes, lernen können WITr auch immer wieder VO gläu-
igen Judentum, wiewohl Alt-Israel un das Judentum
icht eINIa:  1ın identisch sind. Psalmenbeten sind
WI1r unNns 1n besonderer Weise ahe
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